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Stubolf Slbraljattt tton @<|>tfetlt, bott S#un unb
Bern,

©oftor ber SJiebitin unb ber Styirurgie, Srofeffor an ber Slfabemie,
SJtitglieb be« großen Stattye« be« St. Sern,

geboren 30. ©ept. 1775, gefiorBen 3. 3unf 1837 *).

Sn Sern geboren, »erlebte er einen grofen Styeil feinet
Sugenbjcit in Slmmet«wpl, einem Bot bet SteBolution jum
Kanton Sera getyötenben aargauifctyen Sorfe, wo fein Sa«
ter Sfatt« »at. St befuetyte bie ©etyule in Senjbutg, bi«
et im 14ten Sltt««jatyt nacty Setn gefanbt wutbe, um bie
ptyilologifctyen unb ptyttofoppifcpen Kutfe butctyjumactyen,
welctye jum ©tubium ber Styeologie Borbereiten. Sr wanbte
fety aber Palb ber mebijinifctyen SBiffenfctyaft ju unb würbe
in feinem ©tteben »on Dr. SBpf **), feinem Otyeim, ftäftig
untetfüfet. Set untetbeffen Batetlo« geworbene ©ctyiferli
«fannte ben SBettty gtünblicty« gaetybilbung unb entfetylof
fety, ba bie einpeimifepen Septanfalten eine folepe nietyt ge*
nugfam ju gewätyten petmoetyten, ben gtöften Styeil feine«
geringen Setmögen« füt ben Sefucty au«Iänbifetyet £ocp*
fttyuten ju Betwenben. Suetf ging et 1795 nacty 3ena,
wo et balb bie 3uneigung feinet Setytet Sobet, ©tatf,
|>ufelanb gewann unb butety eine tteffliepe Siffettation
(de Cataracta, 1796. 4. ©• 106, fpätet aucp in'« Seutfcpe
üPerfeftt) bie Softotwütbe fety «watb. Staety einjätytigem
Slufenttyalte begab er fep nacty SBien, unb fpäter nacty Sati«.
Sott wat S*1 ** gtanf fein SJteifet in bet SJtebijin, tyiet
Sopet unb Sattepfüt bie Styirutgie. Sn Sari« fetyrieb er
bie analyse raisonne du Systeme de John Brown, (Paris
1798. p. 92), Worauf ipn bie Societe de medecine de Paris

ju ityrem SJtitgliebe ernannte; bereit« war er SJtitglieb bet

gött in gif etyen ©efeflfctyaft füt ©ebutt«pütfe gewotben.
Slucty bie £cimat Betgaf nietyt, itytem ftütyjeitigen, butety fo*

*) ©a der inteteffante Slcfrclog, Wetdjem id) ben #au»tintyaff
entnatym, mir erft feit bem (Srfctyefnen ber erften Slbttyeilung ju
©efetyt fam, fo fütyre icp Bei ber Sedeutung be« SKanne« gerne
bie bortige furje ©fij^e um etwas Weitet au«.

**) ©ietye üBer SBtyfj bie erfe Slbttyettung.
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Rudolf Abraham von Schiferli, von Thun und
Bern,

Doktor der Medizin und der Chirurgie, Professor an der Akademie,
Mitglied des großen Rathes des K. Bern,

geboren 30. Sept. i775, gestorben 3. Juni l837 *).

In Bern geboren, verlebte er einen großen Theil feiner
Jugendzeit in Ämmerswyl, einem vor der Revolution zum
Kanton Bern gehörenden aargauischen Dorfe, wo fein Va»
ter Psarrer war. Er besuchte die Schule in Lenzburg, bis
er im 14ten Altersjahr nach Bern gesandt wurde, um die
philologischen und philosophischen Kurse durchzumachen,
welche zum Studium der Theologie vorbereiten. Er wandte
sich aber bald der medizinischen Wissenschaft zu und wurde
in seinem Streben von Dr. Wyß **), seinem Oheim, kräftig
unterstützt. Der unterdessen vaterlos gewordene Schiferli
erkannte den Werth gründlicher Fachbildung und entschloß
sich, da die einheimischen Lehranstalten eine solche nicht ge»
nugsam zu gewähren vermochten, den größten Theil seines

geringen Vermögens für den Besuch ausländischer Hoch»

schulen zu verwenden. Zuerst ging er 1795 nach Jena,
wo er bald die Zuneigung seiner Lehrer Loder, Stark,
Hufeland gewann und durch eine treffliche Dissertation
(g« estsrsvtu, 1796. 4. S- 106, später auch in's Deutsche
übersetzt) die Doktorwürde sich erwarb. Nach einjährigem
Aufenthalte begab er sich nach Wien, und später nach Paris.
Dort war Peter Frank sein Meister in der Medizin, hier
Boyer und Larreyfür die Chirurgie. In Paris schrieb er
die snslvse rsisonns clu svstdm« àe Zolin Lrovvn, (Paris
1798. p. 92), worauf ihn die Société 6s mêàevine ge ksris
zu ihrem Mitgliede ernannte; bereits war er Mitglied der

göttingischen Gesellschast für Geburtshülfe geworden.
Auch die Heimat vergaß nicht, ihrem frühzeitigen, durch fo»

*) Da der interessante Nekrolog, welchem ich den Hauptinhalt
entnahm, mir erst seit dem Erscheinen der ersten Abtheilung zu
Gesicht kam, so führe ich bei der Bedeutung des Mannes gerne
die dortige kurze Skizze um etwas weiter aus.

"-) Siehe über Wyß die erste Abtheilung.
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libe Kenntniffe fety au«jeietynenben, mebijinifctyen ©ctyrift*
feiler bie berbiente Slnerfennung ju joflen. ©eine Sater«
ffabt Styun tyätte itym bereit« in golge feiner gebrucften
Snauguralabbanblung jwei SJtebaiflcn überfanbt unb bie

fety»eijerifetye ©efellfctyaft forrefponbirenber
Slerjte unb SBunbärjte, aucty bie öfonomifctye ©e»

fellfcpaft in Sern ettoätylten ityn ju ityrem SJtitgtiebe.
Sil« er 1798 nacty §aufe jitrücfgefetyrt wat, befam et

balb ba« Satent al« ptaftifcp« Sltjt unb SBunbatjt unb
bie Stttennung juin mebijinifdjen gelbjeugwatt bei ben

betnifctycn Stuppen. Sie petbettfctye Stegietung, bemütyt für
bie einjetnen Steige bex Setwaltung tüctytige SJtännet ju
benufeen, »erfcpette fiep feinet Sienfe, inbem f e ityn 1799
juetf jum Obetctyitutgen bet tyelBetifetyett Segion,fpätet
jum Obetfelbmunbatjt bet tyelBetifcpen Stuppen unb
1800 jum ©enetalinfpeftot bet ©efunbtyeit««
pflege bet pclocrifctyen Stuppen (Obetfelbatjt) «nannten.
Sn biefet ©tellung lag itym bie Otganiftung be« Betnacty«

läfigten SJtilitätmcbijinalwefen« ob, bie et in futj« Seit
auf eine füt bie bamaligen Settyältniffe fetyt beftiebigenbe
SBeife ju ©lanbe btadjte; fein SBetf fonnte bei ber fpätetn
Stefotm biefe« S«waltung«jweige« at« etwünfctyte Sotatbeit
bienen. Seteit« 1799 tyätte et aucty an einet füt Sern
fetyr wicptigen gemeinnüfeigen Seftebung wefenttictyen Sin«

ttyeil getyabt, an bet Bon bet mebijinifctyen ©efeUfcpaft au««

gegangenen Stiftung be« mebijinifctyen 3nffitute«,
an welcpem au«gejeicpttete SJtebijinet unb Statutfotfcty« ityten
bem ätjtlictyen Setufe fcp wibmenben SJtitbütgetn freiwillig
ben nöttyigen Untettiept erttyeilten; mit SBtyttenbacty,
SJtorell, Sribolet, Sifeiu« unb Slnbetn getyötte aucty

©ctyifetli ju ben ©tünbetn biefet Setytanffalt, an welcty«
et bie etyitutgifctyen Sotttäge übetnatym unb bie etff butety
bie Steotganifation bet Slfabemie im Satyt 1805 aufgelöst
wutbe. Sei Stöffnung be« SBintetfutfe« im Seo». 1801
tyielt et eine Stebe übet bie Sotjüge biefe« Snftitute« unb
bie neuetn gottfetytitte bet mebijinifctyen SBiffenfctyaft, bie
im Stücfe «fetyien (1801. 4. ©. 35).
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lide Kenntnisse sich auszeichnenden, medizinischen Schriftsteller

die verdiente Anerkennung zu zollen. Seine Vaterstadt

Thun hatte ihm bereits in Folge feiner gedruckten
Jnauguralabhandlung zwei Medaillen ubersandt und die

schweizerische Gesellschaft korrefpondirender
Aerzte und Wundärzte, auch die ökonomische
Gesellschaft in Bern erwählten ihn zu ihrem Mitgliede.

Als er 1798 nach Hause zurückgekehrt war, bekam cr
bald das Patent als praktischer Arzt und Wundarzt und
die Ernennung zum medizinischen Feldzeugwart bei den

bernischcn Truppen. Die helvetische Regierung, bemüht sür
die einzelnen Zweige der Verwaltung tüchtige Männer zu
benutzen, versicherte sich seiner Dienste, indem sie ihn 1799
zuerst zum Oberchirurgen der helvetischen Legion, später

zum Ob erseld Wundarzt der helvetischen Truppen und
1800 zum Gcneralinspektor der Gesundheitspflege

der helvetischen Truppen (Oberfeldarzt) ernannten.

In dieser Stellung lag ihm die Organisirung des vernach-
läßigten Militärmcdizinalwesens ob, dic er in kurzer Zeit
auf eine für die damaligen Verhältnisse sehr befriedigende
Weise zu Stande brachte; sein Werk konnte bei der spätern
Reform dieses Verwaltungszweigcs als erwünschte Vorarbeit
dienen. Bereits 1799 hatte cr auch an ciner sür Bern
sehr wichtigen gemeinnützigen Bestrebung wesentlichen
Antheil gehabt, an der von der medizinischen Gesellschaft

ausgegangenen Stiftung des medizinischen Institutes,
an welchem ausgezeichnete Mediziner und Naturforscher ihren
dem ärztlichen Berufe sich widmenden Mitbürgern freiwillig
den nöthigen Unterricht ertheilten; mit Wyttenbach,
Morell, Tribolet, Bitzius und Andern gehörte auch

Schiferli zu den Gründern dieser Lehranstalt, an welcher
er die chirurgischen Vorträge übernahm und die erst durch
die Reorganisation der Akademie im Jahr 1805 ausgelöst
wurde. Bei Eröffnung des Wintcrkurses im Nov. 1801
hielt er eine Rede über die Vorzüge dieses Institutes und
die neuern Fortschritte der medizinischen Wissenschaft, die
im Drucke erschien (1801. 4. S. 35).
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SU« im #«bffe 1802 ber Sluffanb gegen bie tyel»e*

tifctye Stegierung lo«brad), würbe ©ctyiferli in Senjburg »on
ben 3nfurgenten gefangen genommen; er mufte feine ©tefle
al« ©eneralinfpeftor ber ©efunbtyeitepftege niebettegen, würbe
aber balb »on ben neuen Setyörben jum Dbetfelbatjt
bet eibgenöffifetyen Stuppen mit Obetjltang etnannt; et be«

fleibete jeboety biefe ©teile nut futje Seit unb blieb in
mttitätifepet Sejietyung mit noety ©atnifon«atjtin Setn.
SJtit bet bauetnben §etffetlung rupig« 3uffättbe ertyielt
feine praftifepe, wie feine Setyrttyätigfeit »ermetyrte« Seben,
einen weitem ©efctyäftefrei«. 3m Satyt 1804 wutbe etjubet
neu «tietyteten ©teile eine« Obetimpfatjte« be« Kan«
ton« Setn, 1805 jum St of effot bet Styitutgie unb Snt»
binbung«funff an ber reotganiftten Slfabemie, 1806 jum
Setytet an bet §ebammenfcpule in Setn unb 1807 jum
SJtitglieb be« ©anität«follegium« etnannt; aucp bie
SBütbe eine« Sefan« ber mebijinifctyen gafultät, unb ju
jtoeien SJtalen eine« Sroreftor« ber Slfabemie »atb ipm
übertragen. Su bie\en amtlictyen Sefepäftigungen famen
noep biejenigen eine« Sttmencpitutgen unb einet be»

ttäcptlictyen »iffenfcpaftlietyen Kortefponbenj. SBie fetyt ipm
an bet Hebung be« »iffenfctyaftlicpen ©inne« unb bet füt
ba« atjtbebütftige Sublifum fo wünfepbaren Soltegialität
untet ben Sletjten gelegen »ar, ging au« feiner lebenbigen
Slnttyeilnatyme an bet ©tünbung ber tttebijinifcty=cpi»
tutgifepen ©efeUfcpaft be« Kanton« Setn tyeraot;
bte unter bem Sotffte be« Dr. Sety mann (ftetye oben

©. 222) am 9. Oftobet 1809 in Sutgbotf ju ipt« beffni«
ti»en Sonffituitung »etfammelten Sollegen »ätytten ©ctyifetli
ju itytem etfen Sräfibenten. Snt gleictyen 3atyte
wutbe itym bie Slu«jeicpnung ju Styeil, baf ityn bie ptyp»
fif o mebijinifcpe ©efellfctyaft ju Stlangen ju
iptem SJtitgliebe «nannte unb jwei Satyte fpätet Bettiep
itym ber regierenbe £erjog »on SJtettenbutg=©ctyw«in au«
Sanfbatfeit füt glücflictye #ülfeleiffung, al« et auf feinet
Sutctyteife in Setn fetyw« «ftanft wat, ben Sitel eine«

£oftatty«.
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Als im Herbste 1802 der Aufstand gegen die helvetische

Regierung losbrach, wurde Schiferli in Lenzburg von
den Insurgenten gefangen genommen; er mußte seine Stelle
als Generalinspektor der Gesundheitspflege niederlegen, wurde
aber bald von den neuen Behörden zum Oberfeldarzt
der eidgenössischen Truppen mit Oberstrang ernannt; er
bekleidete jedoch diese Stelle nur kurze Zeit und blieb in
militärischer Beziehung nur noch Garnisonsarzt in Bern.
Mit der dauernden Herstellung ruhiger Zustände erhielt
seine praktische, wie seine Lehrthätigkeit vermehrtes Leben,
einen weitern Geschäftskreis. Im Jahr 1804 wurde er zu der

neu errichteten Stelle eines Oberimpfarztes des Kantons

Bern, 1805 zum Prof essor der Chirurgie und
Entbindungskunst an der reorganisirten Akademie, 1806 zum
Lehrer an der H e dämmen schule in Bern und 1807 zum
Mitglied des Sanitätskollegiums ernannt; auch die
Würde eines Dekans der medizinischen Fakultät, und zu
zweien Malen eines Prorektors der Akademie ward ihm
übertragen. Zu diesen amtlichen Beschäftigungen kamen
noch diejenigen eines Armenchirurgen und einer
beträchtlichen wissenschaftlichen Korrespondenz. Wie sehr ihm
an der Hebung des wissenschaftlichen Sinnes und der für
das arztbedürftige Publikum so wünschbaren Collegialität
unter den Aerzten gelegen war, ging aus seiner lebendigen
Antheilnahme an der Gründung der medizinisch-chirurgischen

Gesellschaft des Kantons Bern hervor;
die unter dem Vorsitze des vr. Lehmann (siehe oben

S. 222) am 9. Oktober 1809 in Burgdorf zu ihrer definitiven

Constituirung versammelten Collegen wählten Schiferli
zu ihrem ersten Präsidenten. Im gleichen Jahre
wurde ihm die Auszeichnung zu Theil, daß ihn die Phy-
siko-medizinische Gesellschaft zu Erlangen zu
ihrem Mitgliede ernannte und zwei Jahre später verlieh
ihm der regierende Herzog von Meklenburg-Schwerin aus
Dankbarkeit für glückliche Hülfeleistung, als er auf seiner
Durchreise in Bern schwer erkrankt war, den Titel eines

Hofraths.
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Sie gotgen eine« Sajatettyfebet«, »on welctyem er in
bem mit ftanjöffctyen ©olbaten angefüllten Snfelfpitate auf
leben«gefätytlictye SBeife ergriffen worben war, bcwirften eine
Pebeutenbe Setänbetung in feinem Seben«gange. St napm,
ba feine tief etfetyüttette ©efunbtyeit ein Slufgeben fowotyl
feinet ffatfen Srari« al« fetner afabemifcben SBirffamfeit,
wünfetybat maetyte, 1812 bie itym ju fo gelegen« Seit ange«
botene ©tefle eine« Ca valier d'honneur bei bet ©tof füt»
ffin Slnna, ©ematylin be« ©toffütfen Sonflantin »on
Stuflanb, an; ityt Stubet, ber #erjog »on ©actyfen«Koburg«
©aatfetb, ertyob ityn jugleicty in ben Sib e lftanb. — Sr
ertyielt unter befer Serbanfung fein« geleifeten Sienfe
»on ben Setyötben bie Sntlaffung »on allen feinen ©teilen.
St begleitete nun bie »on itytem ©etnatyl gettennt lebenbe

gütffin auf mepreren Steifen burety Seutfetylanb unb würbe,
al« ffe in ber Stätye »on Sern ju Srunnabern ba« Senner*
fetye Sanbgut (bann »on ityt Slfenau getyeifen) ange»
lauft tyätte, um fd) bafelbf tyäu«Iicty niebetjulaffen, bet
Setwali« be«felben unb übettyaupt itytet fnanjieflen Sin»

gelegentyeiten, in welctyer Sigenfcpaft fe ipn bereit« 1813

ju ityrem Obertyofmeiffer gemaetyt tyätte. ©ie tyätte
alle Urfactye, itym für bie grofe ©ewanbttyeit unb Sinfctyt,
welcpe er in Seforgung ityrer Stngelegentyeiten an ben Sag
legte, ityr unbebingte« Sertrauen ju fftyenfen, wie fie e«

bi« ju feinem Sobe bewie«.
SU« ©d)ifetti in ben Sienff ber gürffin getreten unb

baburd) bie SJtöglictyfeit einet länget anbauetnben Sntfet*
nung »on feinem Satetlanbe gegeben wat, fuepte et butd)
ein neue« Sanb fd) unb feine gamilie »ot Sntftembung
ju bewatyten unb »etfctyaffte ffety 1813 ba« Sütgettectyt ber

©tabt Sern, günf Satyre ftütyet tyätte et fiep mit ein«
Soetytet be« geleptten Sefan 3tty »ertyeitattyet *).

SBie fetyr et bei feinen neuen ©emeinb«genoffen in
Stnfetyen fianb, jeigte 1814 feine SBatyt in ben ©tofen
Statty in welctyem et bi« jut 3tegietung«änbetung im Satyre
1831 »erbtieb. St jätylte battet ju ben liberalen SJtitglie»

*) ©iepe über 3tty bie erfie Slbttyeilung.
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Die Folgen eines Lazarethfiebers, von welchem cr in
dem mit französischen Soldaten angefüllten Jnfclspitale auf
lebensgefährliche Weise ergriffen worden war, bewirkten eine
bedeutende Veränderung in seinem Lebensgange. Er nahm,
da seine ties erschütterte Gesundheit ein Aufgeben sowohl
seiner starken Praxis als seiner akademischen Wirksamkeit,
wünschbar machte, 1812 die ihm zu so gelegener Zeit
angebotene Stelle eines Osvslier cl'Kcmnsur bei der Großfürstin

Anna, Gemahlin des Großfürsten Constantin von
Rußland, an z ihr Bruder, der Herzog von Sachsen-Koburg-
Saalfeld, erhob ihn zugleich in den Adelstand. — Er
erhielt unter bester Verdankung seiner geleisteten Dienste
von den Behörden die Entlassung von allen seinen Stellen.
Er begleitete nun die von ihrem Gemahl getrennt lebende

Fürstin auf mehreren Reisen durch Deutschland und wurde,
als sie in der Nähe von Bern zu Brunnadcrn das Jenner-
sche Landgut (dann von ihr Elfen au geheißen) angekauft

hatte, um sich daselbst häuslich niederzulassen, der

Verwalter desselben und überhaupt ihrer finanziellen
Angelegenheiten, in welcher Eigenschaft fie ihn bereits 1813

zu ihrem Oberhofmeister gemacht hatte. Sie hatte
alle Ursache, ihm sür die große Gewandtheit und Einficht,
welche er in Besorgung ihrer Angelegenheiten an den Tag
legte, ihr unbedingtes Vertrauen zu schenken, wie sie es

bis zu seinem Tode bewies.
Als Schiferli in den Dienst der Fürstin getreten und

dadurch die Möglichkeit einer länger andauernden Entfernung

von seinem Vaterlande gegeben war, suchte er durch
ein neues Band sich und seine Familie vor Entfremdung
zu bewahren und verschaffte sich 1813 das Bürgerrecht der

Stadt Bern. Füns Jahre früher hatte er sich mit einer

Tochter des gelehrten Dekan Ith verheirathet *).
Wie sehr er bei seinen neuen Gemeindsgenossen in

Ansehen stand, zeigte 1814 seine Wahl in den Großen
Rath in weichem er bis zur Regierungsänderung im Jahre
1831 verblieb. Er zählte darin zu den liberalen Mitglie»

") Siehe über Ith die erste Abtheilung.
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betn im bamaligen ©inne. Sei bet Steotganifation bet

©tabtbetyötben 1831 gelangte er in bie Serfaffung«*
fommiffion für bie ©tabt Sern unb bernacp in ben

©tabttatp, bi« ba« ®emeinb«gefcfe »on 1833 aucty

biefe Otganifation auflöste. Si« ju feinem Seben«enbe

blieb et tyingegen SJtitglieb bet SBaifenfommiffion
feinet Sunft jum SJtotyten. Sinen grofen Styeil feinet SJctife
wanbte et ben öffentlichen unb ben wiffenfctyaftlicpen Sn»
teteffen ju.

SBie feine SJtitbürget feine gätyigfeiten unb Sienfe
burcp toiebertyolte Seweife ityre« 3utrauen« anerfannten, fo
gaben aud) metyrere fürftlicpe Sln»er»anbten feiner ©ebie*
terin ityte anetfennenbe ©efnnung für feine Setbienfe um
ityte S^fon butety ©uuftbejeugungen ju «fennen. Kaif«
Stleranbet «nannte ityn jum faifetlictyen £ofrattye, »orauf
er, bie »erfetyiebenen ©rabe ber ruffifctyenStangorbnungaflmälig
buretylaufenb, »or feinem Sobe bi« jur SBürbe eine« »irfli«
etyen ©taat«tattye« »otgetüelt »at. Set gteiepe SJto*

natd) ,»ie fpätet Kaif« St i f o l a u «,bet König »on © a ety*

fen unb ber £erjog »on ©acpfen =Soburg«@ottya Pe*

fetyenften ipn mit »etfepiebenen Otben.
©epifetti »at ein SJtann »on fetyt bebeutenben ©eife«»

gaben; et befaf ein feltene« otganifatotifctye« Salent, wo»on
er in ben »erfeptebenffen Stiftungen fpreepcnbe Sroben ab'
legte; fold)e Staturen ftnb feiten ftei »on befpotifetyen Stei»

gungen. St tyätte ffaat«männifctye Sigenfctyaften, mit wel*
etyen et bie Sotjüge eine« angenepmen ©efcllfcpaftet« unb
eine« gewanbten £ofmanne« »etbanb. — ©eiffteiety, beteety«

nenb, flug, gebot er übetbief übet ben ©cpafe einet au«»
gejeid)neten Silbung; nietyt nut ftanben itym teiepe gaep»
fenntniffe, Pefonbet« ber Styirutgie unb Slugentyeilfunbe, ju
©ebote unb übte et naep fompetentem Urttyeile auf „jiet*
licpe unb gewanbte SBeife" bie Kunff al« SBunbarjt au«,
fonbern er patte ftety aucty eine »ielfeitige ausgebreitete Sil«
bung angeeignet, bie burep ben SBertt) feiner Seruf«fennt«
niffe Pebeutenb geffeigert würbe. S« bleibt itym ba« unge«
fetymäterte Serbienfl, mit gtofem Sif« füt Setbteitung wif«
fenfctyaftlictyen Seben« junäetyf untet bet Süngetn feinet SBif*
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dern im damaligen Sinne. Bei der Reorganisation der

Stadtbehörden 1831 gelangte er in die Verfassung s-
kom mission für die Stadt Bern und hernach in den

Stadtrath, bis das Gemeindsgesctz von 1833 auch

diese Organisation auflöste. Bis zu feinem Lebensende
blieb er hingegen Mitglied der Waisenkommission
seiner Zunft zum Mohren. Einen großen Theil seiner Muße
wandte er den öffentlichen und den wissenschaftlichen
Interessen zu.

Wie seine Mitbürger seine Fähigkeiten und Dienste
durch wiederholte Beweise ihres Zutrauens anerkannten, so

gaben auch mehrere fürstliche Anverwandten seiner Gebieterin

ihre anerkennende Gesinnung sür seine Verdienste um
ihre Person durch Gunstbezeugungen zu erkennen. Kaiser
Alezander ernannte ihn zum kaiserlichen Hofrathe, worauf
er, die verschiedenen Grade der russischen Rangordnungallmälig
durchlausend, vor seinem Tode bis zur Würde eines wirklichen

Staatsrathes vorgerückt war. Der gleiche
Monarch ,wie später Kaiser Nikolaus,der König von Sachsen

und der Herzog von Sachsen-Coburg-Gotha
beschenkten ihn mit verschiedenen Orden.

Schiferli war ein Mann von sehr bedeutenden Geistes-
gabcn; er besaß ein seltenes organisatorisches Talmi, wovon
er in den verschiedensten Richtungen sprechende Proben
ablegte; solche Naturen sind selten frei von despotischen

Neigungen. Er hatte staatsmännische Eigenschaften, mit welchen

er die Vorzüge eines angenehmen Gesellschafters und
eines gewandten Hofmannes verband. — Geistreich, berechnend,

klug, gebot er überdieß über den Schatz einer
ausgezeichneten Bildung; nicht nur standen ihm reiche
Fachkenntnisse, besonders der Chirurgie und Augenheilkunde, zu
Gebote und übte er nach kompetentem Urtheile auf „zierliche

und gewandte Weise" die Kunst als Wundarzt aus,
sondern er hatte sich auch eine vielseitige ausgebreitete
Bildung angeeignet, die durch den Werth seiner Berusskenntnisse

bedeutend gesteigert wurde. Es bleibt ihm das
ungeschmälerte Verdienst, mit großem Eifer für Verbreitung
wissenschaftlichen Lebens zunächst unter der Jüngern seiner Wis-
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fenfcpaft ttyätig gewefen ju fein. Sluf« ben beteit« genann*
ten Slbtyanblungett etfctyienen noety ein £ a n b b u ety ber S n t«

binbung«funff für Hebammen, welctye« jwei Steiftet«

gen erlebte (1806 unb 1821. Sern. ©. 214), jwei $xc
teftotat«»otttäge unb feine beiben 6töffnung«teben bet me«
bijinifcty«<pitutgifctyen ©efeflfctyaft (1810 unb 1811) im Stücfe.

Sgl. Befonber« Stefrotog »on £etrn Dr. Shtb. Slbratyam
»on ©ctyiferti (»ecfafjt »on Dr. ©ctyiferti, (Sotyn) in ber
©ctyweijerifctyen 3eitfctyrift für SJcebijin, gtyirurgie unb ®eburt««
pülfe lfier 3atyrg. 1842. Sern. @. 92—96. — Hermann, (Srcff»
nung«rebe bet meb. ctyirurg. ©efeUfcpaft 1835. Sern. @. 7. 8. 18.
Stefier ©efepietyte ber tyeteet. Stepublif. II. 137. III. 163. »effen
©efepietyte ber SJtediation. II. 236. 239.

Äatl (Sitten, bon Butgfcotf,
Dr. Juris, gewefener 3tegierung«ra(ty de« St. Sern '),

getauft ben 14. 3unt 1786 3), gefiorBen 7. gebr. 1844.

Karl ©cpneH, beffen politifepe SBirffamfeit fo enge mit bet
©efepietyte Setn« in bet 30g« Spocpe »«floetyten if, flammte au«
einer gamilie, beren ©lieber ingoige eine« burcp ©ewerb«ttyä=
tigfeit, rinflufreictye bürgerrtetye unb öfonomifctye ©tellung
unb batyerige ausgebreitete Serbinbungen erworbenen Sin*
fetyen« in ber erflen §älfte biefe« Satyttyunbett« im Sot*
betgtunbe be« öffentlictyen Seben« etfepeinen. ©opn be«

©tabtfepteibet«, fpäter ©tatttyatter« ©d)nefl, ber 1798 in
bem am 21. gebruar niebergefefeten Serfaffung«au«fd)uffe
faf, unb in ber benfroütbigen ©ifeung be« grofen Stattye«,
al« ©eneral Bon Stlaety unumfctytänfte Sollmactyt jut Stet»

tung be« Satetlanbe« Betlangte, al« Solf«au«gefd)offen«
Bon Sutgbotf fiety gegen jebe Ktieg«etflätung au«fpracty 3)

*) dttyeBlietye Seiteäge ju biefem 8eBen«bitbe »erbanfe tety ber
gefälligen SJtitttyeilung de« §ettn Stegierung«präjtbenfen Slöfd).

2) ©ietye bie Slnmerfung auf ©eite 229.
3) Slufjer ©ctynelt etflärte nur nod) der Jlbgeorbnete »on Senj»

Burg, Hauptmann ©traufj, durcty feine Sertyaltung«befetyle »etBun»
ben ju fein, jebem Sefctytuffe, ber jum .Stieg fütyren tonnte, fcp
Wiberfe|en Ju muffen, ©ietye Sillier« ©efctyicpte Sern«.
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senschaft thätig gewesen zu sein. Außer den bereits genannten
Abhandlungen erschienen noch ein H a n d buch der Ent-

bindungskunst für Hebammen, welches zwei Auflagen
erlebte (1806 und 1821. Bern. S. 214), zwei

Prorektoratsvorträge und seine beiden Eröffnungsreden der
medizinisch-chirurgischen Gesellschaft (1810 und 1811) im Drucke.

Vgl. besonders Nekrolog von Herrn vr. Rud, Abraham
von Schiferli (verfaßt »on vr. Schiferli, Sohn) in der
Schweizerischen Zeitschrift für Medizin, Chirurgie und Geburtshülfe

ister Jahrg. 1842, Bern, S. 92—96. — Hermann,
Eröffnungsrede der med, chirurg. Gesellschaft 1835, Bern, S, 7, 8, 18,
Tillier Geschichte der helvet. Republik. II. 1S7. III. ,63. Dessen
Geschichte der Mediation. II. 236. 233.

Karl Schnell, von Burgdorf,
vr. Yuri's, gewesener Regierungsrath des K. Bem >),

getauft den 14. Juni 1786 gestorben 7. Febr. 1844.

Karl Schnell, dessen politische Wirksamkeit so enge mit der
Geschichte Berns in der30ger Epoche verflochten ist, stammte aus
einer Familie, deren Glieder in Folge eines durch Gewerbsthä-
tigkeit, einflußreiche bürgerliche und ökonomische Stellung
und daherige ausgebreitete Verbindungen erworbenen
Ansehens in der ersten Hälfte dieses Jahrhunderts im
Vordergrunde des öffentlichen Lebens erscheinen. Sohn des

Stadtschreibers, später Statthalters Schnell, der 1798 in
dem am 21. Febrnar niedergesetzten Versassungsausfchusse
saß, und in der denkwürdigen Sitzung des großen Rathes,
als General von Erlach unumschränkte Vollmacht zur
Rettung des Vaterlandes verlangte, als Volksausgeschossener
von Burgdorf sich gegen jede Kriegserklärung aussprach 3)

t) Erhebliche Beiträge zu diesem Lebensbilde verdanke ich der
gefälligen Mittheilung des Herrn Regierungspräsidenten Blöfch.

2) Siehe die Anmerkung auf Seite 229.
s) Außer Schnell erklärte nur noch der Abgeordnete von Lenzburg,

Hauptmann Strauß, durch seine Verhaltungsbefehle verbunden

zu sein, jedem Beschlusse, der zun, Krieg führen könnte, sich

widersetzen zu müssen. Siehe Tilliers Geschichte Berns.
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